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die Mafchinengötzendiener verftummt find und ein Ford — ausgerechnet

ein Ford! — fogar die Befeitigung der Mafchine verlangt, was wir
ja nie getan haben. Aber auch fonft regt fich die Reaktion gegen die
Gottentfremdung und Entfeelung des Lebens, und wir dürfen recht
zuverfichtlich hoffen, daß fie fich bald noch stärker rege. Etwas davon
ift fogar in der trüben Flut des Nationalfozialismus fichtbar. Vor
allem zerfällt das ganze fogenannte naturwiffenfchaftliche, d. h.
mechaniftifche Weltbild, das die letzten Jahrhunderte immer aus-
fchließlicher aufgebaut hatten. Ganz neue Perfpektiven tun fich in
Natur und Gefchichte auf, und zwar Perfpektiven auf Seele, Geift,
Freiheit, Gott. Und auch tiefere Quellen künden einem Ohre, das
folches hören und verftehen kann, ihr leifes Raufchen an.1)

Ueberhaupt: Sollte nicht aus all den Erörterungen der Monatsfchau

immer wieder — als deren better Ertrag und letzter Sinn! —
die Erkenntnis auffteigen, daß all diefe Entwicklungen der heutigen
Welt in ihrer fcheinbaren Mannigfaltigkeit, im verwickelten
Gegeneinander und Ineinander von Spiel und Gegenfpiel doch auf Eins
hindrängen — auf das Eine?

Aber freilich — das Gegenfpiel fehlt auch hier nicht. Die Mächte
des Böfen erheben immer furchtbarer ihr Haupt. Wir muffen auch
darin noch auf Aeußerftes, muffen auf fatanifche Ueberrafchungen
gefaßt fein. Auch das hat uns das letzte Jahr in gesteigertem Maße
offenbart. Namentlich muffen wir auf eine gefleigerte Macht des

Truges jeder Art, der Umkehrung der Wahrheit, der geiftigen
Verwirrung und Verführung gefaßt fein. Offenbarung des Böfen — ja —
aber dann auch des Guten; Siege Satans — ja — aber dann, zu feiner
Zeit, größerer Sieg Chrifti! Ueberrafchungen der Hölle — ja — aber
noch ungeahntere Ueberrafchungen Gottes!

Darauf vertrauend — der Glaube behält immer recht und je
paradoxer er ift, umfo mehr — wollen wir den Weg in das neue Jahr
wagen! Leonhard Ragaz.

I ö 1 Rundfchau 1 ö I

Monatsfchau.2)
In Zeiten, wo wichtige Ereigniffe fich drängen, kann es leicht gefchehen, daß

die Monatsfchau als gelefene (denn Sie wird ja zehn bis vierzehn Tage vor dem
Erfcheinen gefchrieben) nicht mehr die richtige Perfpektive der Ereigniffe wiedergibt.

So galt es das letztemal, das Ereignis der englifchen Wahlen zu beleuchten,
darob mußten die Begebenheiten in der Mandfchurei und die ihnen entfprechen-
den in Genf, die ich fchon das vorletztemal ob den deutfchen Begebenheiten

1) Ein Beifpiel folcher Reaktion auf die Entartung ift Franz Werfeis Vortrag:

„Realismus und Innerlichkeit".
2) Vgl. den Nachtrag.
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hatte vernachläffigen muffen, abermals zurücktreten. Nicht, daß ich ihre
Bedeutung nicht erkannt hätte, aber das andere Stand noch zu ftark im Vordergrund,

erforderte jedenfalls eine ausführliche Erörterung. Als aber die Lefer die
Monatsfchau in die Hand bekamen, hatte zunächft das mandfchurifche Problem
alle andern verdrängt. Das ift der Nachteil eines bloß monatlich erscheinenden

Organs, das doch nicht bloß weit hintenach kommen möchte.
Wir find damit alfo bei

i. der Weltpolitik.
Um nun fofort mit dem Peinlichsten zu beginnen: Was ich damals über die

Haltung des Völkerbundsrates fchreiben durfte (daß er diesmal nämlich eine ent-
fchiedene Haltung gezeigt habe), das gilt nun fchon feit Wochen nicht mehr.
Seither ill der Rat von Genf nach Paris gezogen. Schon das mußte Verdacht
erregen. Wollte man damit etwa auch fymbolifch vom Gewiffen des Völkerbundes

möglichft weit abrücken? Tatfache ift, daß der größte Teil der franzöfifchen

Preffe (die bekanntlich in außergewöhnlichem Maße käuflich ift) eine
chinafeindliche Haltung zeigt. Und nun ifl ein trauriges Schwanken eingetreten,
das einem Umfallen vor Japan fehr nahe kommt. Nun befchließt der Rat im
Angefleht des offenkundigen Krieges, eine Studienkommiffion nach dem Kriegs-
fchauplatz zu fenden. Eine Studienkommiffion wohl zur Befchauung der Haufen
von gefrorenen Leichen, von denen ein Bericht meldet und an denen er durch
feine Feigheit mitfchuldig geworden id. Wenn es dem Völkerbundsrat ausdrücklich

daran gelegen gewefen wäre, fich felbft und die ganze Sache des Völkerbundes

zum Hohn der Welt zu machen, fo hätte er nichts Geeigneteres tun
können.1) Im Angefleht diefer Haltung des Rates felbft gilt. natürlich die Ent-
fchuldigung nicht mehr, daß der Völkerbund eben nicht über Macht verfüge.
Sie galt nur gegenüber einem Unvermögen, Japan zur Räfon zu bringen und
einer Schimpferei, die ihm diefes vorwarf. Aber es ift ganz klar, daß der Rat
wenigftens mit aller Entfchiedenheit das, was in diefer Sache Recht und Wahrheit

ift, hätte vertreten tollen. Diefes ifl fo deutlich, daß darüber im Ernfte kein
Streit beliehen kann! Wie es fich auch mit der mandfehurifchen Frage an fich
verhalte, fo ift Japans Vorgehen auf alle Fälle ein frecher und gewalttätiger
Friedensbruch, wie man ihn fich ausgeprägter gar nicht denken kann, ein frevelhafter

Bruch von Wort und Vertrag, eine Schande und Schmach für alle
rechtlichen Beziehungen unter den Völkern. Wozu noch die ausdrückliche, dem
Völkerbundsgedanken verhöhnende, immer wiederkehrende Erklärung kam, man
verbitte fich die Einmifchung eines „Dritten"! Als ob der Völkerbund ein
„Dritter" wäre!

Wenn wir uns fragen, was an diefem UmSdilag in der Haltung des Rates
Schuld ift, fo enthüllt diefer „mandfchurifche Konflikt" feine ganze Tragweite
und wird zu einem weltgefchichtlichen Konzentrationspunkt. Man könnte
zunächft darauf hinweifen, daß es Mächten, die felbft China einft nicht beffer
behandelt haben, als jetzt Japan tut und die auch jetzt ihm gegenüber nicht ganz
'auf die harte Fauft verzichten, fchlecht anfleht, diefem Japan mit dem Spruch
des heiligen Völkerrechtes entgegenzutreten. Und das wird gewiß mitfpielen.
Ueberhaupt die natürliche Zwietracht diefer Raubtiere, wo es nicht gemeinfame
Jagd gilt, der Wettbewerb um Gunfl und Vorteil. Dazu die ganze Mandfchurei-
Frage mit ihren verfchiedenen imperialiftifchen Intereffen. Aber es fcheint dodi,
daß etwas anderes fich in den Vordergrund gefchoben habe, das, was fchon das

letztemal, wenn auch nur kurz, hervorgehoben wurde: das Problem Rußland.
Japan kommt als allfälliger Vorkämpfer gegen Rußland in Betracht. Das mag
der Grund fein, warum Amerika und England zögern, und das mag neben

x) Fall noch unwürdiger, geradezu kindifch erfcheint vollends das Verfahren,
in einem mündlichen „Kommentar" zu fagen, was man in der fixierten Refolution

nicht zu fagen wagt. Arbeitet der Völkerbundsrat eigentlich an einer Mo-
lièrefchen Komödie?
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japanifchem und anderm Geld auch die Haltung der franzöfifchen Preffe
erklären. Ja, noch mehr darf wenigftens als Möglichkeit angedeutet werden:
Japan könnte zu feinem Vorgehen geradezu ermutigt worden fein, und zwar nicht
etwa durch die amerikanifche Politik (das ill eine Phantafie, die allen Tatfachen
der Wirklichkeit widerfpricht), aber durch jene überall vorhandenen Kreife,
denen ein Krieg mit Rußland im gegenwärtigen Augenblick erwünfeht wäre.
Daß die Rüftungsinduflrie die Hand ebenfalls im Spiele hat, und zwar auch eine
Geld ausstreuende Hand, ift kaum zu bezweifeln.1)

Und nun ift, meine ich, die Tragweite des mandfehurifchen Konfliktes klar
genug. Man könnte das Problem fo formulieren: Völkerbund oder kapitalifli-
[cher und fozialiftifcher Imperialismus! Und es ill auch fofort die prekäre Lage
des Völkerbundes klar: Wie fchwach und utopifch erfcheint der Völkerbundsgedanke

inmitten der brandenden Leidenfchaften der imperialiftifchen Weltpolitik.
Wo find Staatsmänner groß genug, ihn feilzuhalten?

Allerdings, wenn Verftand die Gefchicke der Völker leitete (um von Weisheit

gar nicht zu reden), dann wäre der Weg, den man gehen müßte, doch
deutlich genug, und es wäre eben doch der Völkerbundsweg. Denn was gefchieht,
wenn der Völkerbund vor einem zum Himmel fchreienden Unrecht vertagt,
weil die Großmächte, auf die es ankommt, durch einen Kampf gegen Rußland
das kapitaliftifch-imperialiftifche Syftem retten wollen? Ift das nicht der
ficherfte Weg zu deffen Zerftörung? Aber nicht nur das — das könnte ja uns
andern gerade recht fein! —, es wäre der Weg in eine Weltkataftrophe hinein,
gegen welche gehalten der WeStkrieg mit feinen Folgen bloß als ein beScheidener
Auftakt erfchiene. Dann ginge wahrfcheinlich China zu Rußland über, dann
erhöbe fich ganz Afien und Afrika gegen Europa, dann flammte in ganz Europa
der Bürgerkrieg auf; dann...! Aber wenn wir auch die doch fo Sehr wahrfchein-
liche HypotheSe des kapitaliftiSch-imperia'liftitchen Krieges gegen Rußland
ausschalten wollten, fo ift Sicher, daß ein moralifcher Zufammenbruch des Völkerbundes

das Zeichen für das hereinbrechende Chaos wäre. Dabei wäre aber jede
Spekulation auf diefes von Seiten des Bolfchewismus Wahnfinn. Nicht er,
fondern die Hölle Wäre die Gewinnerin. Dagegen darf meines Erachtens nicht ver-
fchwiegen werden, daß der Bolfchewismus an diefen Entwicklungen mitfchuldig
ift. Er hat fie durch feinen ganzen Geift mit Gewalt heraufbefchworen.

Wenn man aber das Problem noch weiter einfehränkt, fo ift eine weitere
Militarisierung Chinas und Rußlands und dazu eine Verftärkung des Gewaltgeiftes
in der ganzen Welt die Sichere Folge, wenn diefer Geift nicht im japanifchen
Vorgehen einen Harken Schlag aufs Haupt erhält.

Das ift, fcheint mir, die Bedeutung deffen, was nun mit feltfamer polarer
Spannung in Oftafien und in Paris vorgeht.

') Zur Illustration der wirtfchaftlichen Seite der Sache folgende zwei
Notizen: „Alles zufammengenommen wird die Kommiffion des Völkerbundes, die
die Dinge an Ort und Stelle unterfuchen foil, vor allem auf die Grundfrage
antworten muffen: Soll China offen oder verfchloffen fein (nämlich für die îm-
perialiftifche Ausbeutung)? Dann wird Sie darüber urteilen muffen, ob die
japanifche Intervention für den internationalen Handel günftig ift und ob Sie ein
teilweifes Heilmittel der Krife auf einem wichtigen Teil der Erde darfteilt. Alles
veranlaßt dazu, zu glauben, daß die Kommiffion bald darüber fchlüffig geworden
fein wird, und man kann fich leicht vorftellen, daß für diefe Kommiffion nichts
unangenehmer fein würde, während Sie fich in der Mandfchurei aufhält, als der
Abmarfch der japanifchen Truppen." Henri Korab im „Matin".

Eine Meldung aus Amerika befagt: Chicago, 20. 11. An den Chicagoer
Getreidemärkten kam es heute unter umfangreichen Liquidationen und allgemeinen
Abgaben zu fcharfen Preisrückgängen. Die Bewegung nahm ihren Ausgang vom
Weizenmarkt, an dem Gerüchte über einen Waffenftillftand zwifchen China und
Japan fehr ungünftig wirkten. Die Schlußnotierungen lagen bis zu 5 Cents unter
dem geflrigen Niveau.
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Was follen wir weiter dazu fagen?
Noch ift das Drama in der Entwicklung. In dem Augenblick, wo ich diefes

fchreibe, hat der Völkerbundsrat noch nicht endgültig gefprochen. Das traurige
Kompromißfpiel — diefe fchmähliche Kompromittierung von Recht und Wahrheit

—• geht noch weiter. Vielleicht wird die Studienkommiffion gewählt. Wir
wiffen alfo jetzt noch nicht, ob der Völkerbund durch feine Vertreter zu Tode
kompromittiert, verleugnet und verraten wird oder ob er mit einem weiteren
fchweren Verluft von Kredit am Leben bleibt. Im letzteren Falle wäre die
dringendste Aufgabe, ihn zu ftärken, einen wirklichen, ernsthaften Völkerbund
zu fchaffen — was, nebenbei gefagt, jedenfalls nicht durch dummes Gefchimpf
zu vollbringen ift.

Eins darf man immerhin feftftellen: Man konnte in diefen dunklen Wochen
mit eindringlicher Klarheit erkennen, was ein wirklicher Völkerbund wäre. Wie
herrlich wäre es geweten, wenn ein folcher dem Tun des Friedebrechers mit einem
Machtwort Einhalt hätte bieten können! Ja, wie herrlich, wenn er nur charaktervoll

und tapfer die Linie des Rechtes und der Wahrheit behauptet hätte.
Wer weiß, wie das gewirkt hätte! Ja, fogar, daß es wenigftens zu folchen
Verhandlungen gekommen ift, daß es ein folches Tribunal gibt, daß die Welt Zeit
hatte, aufzuwachen und einzugreifen — es ift wenig, aber es ill doch etwas und
zeigt, was fein könnte!

Und auch die Bemerkung darf nicht unterdrückt werden: Ob es nicht anders
gegangen wäre, wenn Henderfon in Paris wäre, ftatt bloß diefer Schwächling,
der Briand zu fein fcheint?

Inzwifchen möchte ich einige Gedanken äußern, die mir in diefen qualvollen
Wochen gekommen find.

Sehr aufgefallen ill mir, zu meiner großen Enttäufchung — ja, Enttäufchung,
trotz allem! — daß ein Faktor, auf den die Wirkfamkeit des Völkerbundes vor
allem gegründet war, vertagt hat: Man erwartete, daß das Dazwifchentreten des
Völkerbundes doch einen Zeitraum fchaffe, in welchem das Weltgewiffen fich
äußern und eine Friedensmacht werden könnte. Aber das Weltgewiffen hat in
diefem fo wichtigen und fo klaren Falle gefchwiegen, ja, getchlafen. Ich wenigftens

habe von leinen Aeußerungen wenig bemerkt. Wo blieben die großen
Friedensorganisationen? Wo der Sozialismus? Wo die Volksversammlungen —
jetzt, wo um das Schickfal der Welt gefpielt wurde? Haben wir getan, was wir
follten? Hat fich, bevor vielleicht Nacht und Untergang über die Erdenwelt
endgültig hereinbricht, die Stimme des Rechtes und der Wahrheit noch einmal
mit leidenschaftlicher Gewalt erhoben?

Ich habe nichts oder doch fehr wenig x) viel zu wenig davon gemerkt.
Es ift mir dabei wieder ein Gedanke gekommen, den ich fchon längft

gehegt und ausgefprochen habe, aber bisher ohne daß Letzteres eine Frucht
gezeitigt hätte: Sollten wir nicht eine Weltorganifation haben, die das Weltgewiffen
aufweckte, ihm zum Worte verhülfe und Macht verliehe? Sollten wir nicht einen
oberften Friedensrat haben mit einem „Sekretär" an der Spitze, der ein
Wächteramt hätte, der durch Reifen und andere Informationsmittel Sich auf dem
Laufenden hielte, der auf hoher Warte das Dämonenfpiel der Weltmächte
beobachtete und ein über die Welt hin fichtbares und hörbares Zeichen gäbe, wo
Gefahr drohte? Warum laffen wir nur die Hölle fich organisieren?

Und ein weiterer Gedanke: Wenn der Völkerbund keine phyfifche Macht
hat (vorausgefetzt, er brauchte wenigftens feine moralifche), könnten wir denn
nicht Statt bloß über ihn zu fchimpfen, ihm zu Hilfe kommen? Könnte z. B.
nicht ein freiwilliger Weltboykott über Japan verhängt werden, falls es nicht
fofort nachgäbe?

Utopien? Nun, jedenfalls folche, die man fofort probieren könnte und
wenn nicht mit Erfolg, fo doch ganz gewiß ohne Schaden. Ich meine aber, es

1) Wieder fcheint die Frauenliga am meiften ihre Pflicht getan zu haben.
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leien keine Utopien, fondern bloß Aufgaben für den Willen, den Willen des
Guten. — — —

So wäre noch manches zu fagen. Z. B. hat fich die Vorfchrift der Ein-
ftimmigkeit gewiffer Ratsbefchlüffe wieder als fchwere Hemmung erwiefen. Vor
allem aber fei eines nochmals feftgeftellt : Es wird keinen Frieden geben, bevor
der letzte Generalftäbler mit dem letzten Diplomaten irgendwohin auf eine Infel
im indifchen Ozean gebracht worden find, wo fie ja untereinander das edle
Kriegsfpiel treiben können, mit Tanks, Giftgas und Bazillen, wie es ihnen am
beften gefällt.

Und unfer letztes Wort:
Wenn die MenSchen verfagen, fo bleibt Gott im Regimente und erweift fich

mächtig im Gericht. Darum geben wir die Hoffnung nicht auf, daß die Frechheit

des japanifchen Fafchismus (denn ein Fafchismus ift es doch wohl, diefe
Diktatur einer Militärkarte) ihre rafche Strafe erlebe und diefes Aufflammen der
kapitaliltifch-imperialiftifchen Dämonen zu deren Kataftrophe werde. Vielleicht
ift es gut, daß der lauernde japanifche Tiger (der aber nicht mit dem ganzen
japanifchen Volke zu verwechfeln ift) einmal feinen Sprung getan hat, oder, mit
einem andern Bilde ausgedrückt, daß die lächelnde japanifche Sphynx fich
enthüllt hat. Vielleicht haben fie damit ihren Untergang eingeleitet. Dann würde
wieder einmal das Böfe zum Guten umgewendet.

Wohl dasjenige Ereignis, das neben den mandfchurifch-pariferifchen Dingen
am meiften Dunkel über die Welt brachte, waren die Hitlerwahlen in Heften
mit den alle Erwartungen überbietenden Erfolgen diefer pathologifchen Charla-
tanerie. Man kann ja diefe ganze Bewegung, die fich an einen Menfchen wie
diefer Hitler ift, knüpft, nur als Krankheitserfcheinung einer apokalyptifchen
Zeit begreifen. Hervorzuheben ill am Bilde diefer Wahlen die völlige Auflöfung
der bürgerlichen Parteien. Diefe ift fymptomatifch für die Auflöfung des Bürgertums

überhaupt, die fich zunächft in Mitteleuropa vollzieht, nachdem Sie in Rußland

durch blutige Gewalt zuftande gebracht worden ifl. Das ifl keine kleine
Sache! Sie ift vielleicht wichtiger als alles andere. Aber Sie fei hier bloß in
Kürze hervorgehoben.

Wir erwähnen diefes Ereignis der Heffenwahlen in diefem. Zufammenhang,
um es eindringlich in das Bild der ganzen Weltpolitik einzufügen. Es beleuchtet
ja die ganze Weltlage. Daß es in der ganzen Welt den deutfchen Kredit
vermindert, von den Fafchiften abgefehen, und daß es vollends in Frankreich einer
Stimmung zum Siege verhilft, die weder der deutfeh-franzöfifchen Verftändigung,
noch der Reparationspolitik, noch der Abrüstungskonferenz günftig ift, liegt auf
der Hand. Diefe betäubenden neuen Erfolge des Hitlertums — den heffifchen
begleiteten analoge, wenn auch nicht fo wichtige, anderwärts ¦— legten natürlich
den Gedanken nahe, daß man eine folche Macht nicht länger mehr von der
Regierung des Reiches fernhalten könne.

Da erfolgte mitten in den Siegesraufch diefer rohen und wilden Bewegung
hinein ein Schlag, den man wohl als einen erften Blitzstrahl des Gerichtes
empfinden darf, das ja über Sie kommen muß: die Enthüllung der national)ozialißi-
ichen Diktaturpläne, die an hemmungsloSer Gewalt- und Blutptychofe den
Fafchismus wie den Bolfchewismus noch um ein Bedeutendes überbieten und die
auch durch ihre Verbindung von blutiger Brutalität mit knabenhafter Torheit
die Bewegung zu Tode kompromittieren.1) Sollte es mit Deutfchland fo weit
gekommen fein, daß auch diefe Enthüllung es nicht zum Erwachen und zur Er-

x) Ob die Dokumente mehr oder weniger im Zufammenhang mit der oberften

Parteileitung des Reiches ausgearbeitet wurden, wie ob Sie die jetzigen
Verhältniffe oder die nach einem kommuniftifchen Putfeh vorausfetzen, ift offenbar
ganz gleichgültig: es ift der Geift dieter Dokumente, auf den es ankommt, und
diefer Geift ift der des ganzen Hitlertums. Es wimmelt in diefen Dokumenten
nur fo von: „Wird niedergefchoffen." In diefem dritten Reich wäre jeder Nicht-
Hitleraner vogelfrei.
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nüchterung bringen follte? Sollte die katholifche Kirche, deren Organ das
Zentrum ift, in ihrem Herrfchaftsftreben fo tief gefunken fein, fich mit einer foldien
Macht des blutigen Terrors zu verbünden? Was bliebe ihr dann noch an mora-
lifchem Kredit für den Kampf gegen den Bolfchewismus übrig? Was bliebe ihr
überhaupt an Kredit übrig?

Schon vorher, unter dem Eindruck der Heffenwahlen, fchien die gemeinfame
furchtbare Gefahr zu einer Einigung der fozialiftifchen Arbeiterfchaft zu führen.
Eine kommuniftifche Aeußerung, durch welche die kommuniftifche Arbeiterfchaft
nachdrücklich vor allen terroriftifchen Akten gewarnt wurde .(vielleicht, weil ein
Verbot der kommuniftifchen Partei in Sicht war, oder auch weil man
überhaupt die Gefahr folcher Putfche in der jetzigen Situation eintah), gaben Breit-
fcheid, dem Oberdiplomaten der deutfchen Sozialdemokratie, Anlaß, wenn auch
mit vorsichtigen Formeln, den Kommuniften doch die Hand zu einer gewiffen
Kampfgemeinfchaft hinzuftrecken. Sie ift offiziell zurückgeftoßen worden, man
weiß aber, daß diefe Stimmung mächtig im Wachfen ift. Alfo wieder Böfes zum
Guten gewendet?

Gegen den politifchen Straßen- und Verfammlungsterror will auch Gröner
vorgehen, aber in rechtem Ernfte doch nur gegen den von links. Ob er fich
nun auch befinnt?

Einen ganz üblen Eindruck hat das Urteil des Reichsgerichtes über den
Redaktor der „Weltbühne", Carl von Offietsky, und feinen Mitarbeiter Walter
Kreifer gemacht, die wegen eines um zwei Jahre zurückliegenden Artikels über
die verfteckte deutfehe Luftrüftung (fo wurde er von den Richtern ausgelegt) zu
je anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt wurden. Diefes Urteil, das in getieimer
Sitzung gefällt worden ift und deffen Begründung geheim gehalten wird, ift jedenfalls

nicht geeignet, im Ausland den Glauben an die „vollständige Abrüftung"
Deutfchlands zu Harken.

Daß unter all diefen Dingen auch die Löfung des Reparationsproblems
leiden muffe, ift fchon angedeutet worden. Diefes fchleppt Sich unter allerlei
Formen (ob die „politifchen" oder die „privaten" Schulden den Vorzug haben
follen, ob man beide Probleme verbinden dürfe und fo fort) weiter — dem
Abgrund entgegen, worin es vielleicht eines Tages mit famt allem übrigen verfinken
wird. Grandi ift inzwifchen in Amerika gewefen. Er mag bei den dortigen
Geldmagnaten allerlei Sympathien gefunden und die Antipathien gegen Frankreich

mögen fich zum Teil in folche verwandelt haben. Auch mag Muffolini für
die Abrüftungsfrage den Amerikanern ein Eifen im Feuer fein. Aber ein kleines
Vergnügen muß doch eine folche Reife fein, wo man wegen großen antifafchifti-
fchen Demonstrationen beftändig die Reifepläne ändern und ein Heer von offenen

und geheimen Polizisten den willkommenen Galt vor der allzugroßen
Sympathie der Maffen, denen übrigens die beften Amerikaner leidenfehaftlich
zuftimmen, Schützen muß.1)

Die englifchen Schutzzölle und fogenannten Antidumping-Maßregeln, die
geeignet find, Europa auf dem Wege weiterzudrängen, der zum Verderben
führt, find die zu erwartende Frucht jenes bejubelten Wahlfonntags, der die
Torries obenauf brachte. Die Round Table Conference fchwankte lange zwiSchen
Leben und Sterben. Die indifchen Parteien können fich nicht einigen. (Ob mit
englifcher Nachhilfe?) Die Konferenz wurde zuletzt in freundlichen Formen,
aber ohne endgültige Ergebniffe gefchloffen. Immerhin fcheint Sich die
englifche Indienpolitik noch nicht wefentlich geändert zu haben. Gandhi ift
heimgereift, nach einem Befuche bei Romain Rolland, dem Freund und Verteidiger

1) Daß nicht überall Muffolini fo viele Freunde und Helfer hat, wie in der
„freien Schweiz" beweift das Vorkommnis mit dem mißglückten neuen Flug
Baffanefis, Tarchianis und Rofellis. In Konftanz und Freiburg angehalten, find
bloß zwei von ihnen wegen Üebertretung der PoftvorSchriften zu einer Polizeibuße

verurteilt worden. Die Deutfchen haben zwar einen Hitler, aber halt doch
keinen Motta und Häberlin!
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des Bolfchewismus. Diefer Stille Abgang Gandhis, deffen Kommen ein Stern der
Floffnung fchien, will einem auch faft als ein Omen vorkommen. Auch auf dem
Balkan folgen fchwere Händel zwifchen Jugoflavien und Bulgarien der
Balkankonferenz. In Spanien hat man fich energifcher gezeigt als in Deutfchland und
den König Alfons, der feinem Lande immerhin nur einen kleinen Bruchteil des
Unheils eingebracht hat, das Wilhelm der Zweite für Deutfchland bedeutet, nidit
mit einer Aussteuer von hunderten von Millionen bedacht, fondern feine Güter
befchlagnahmt, ihn felbft für immer des Landes verwiefen und ihn für den Fall,
daß er diefes wieder beträte, für vogelfrei erklärt, jedoch nicht im Sinne einer
Fieigabe feines Lebens. Wenn die Deutfchen es fo gemacht hätten, dann ftünde
vieles anders. Aber auch an dem anfangs ftrahlenden Himmel der fpanifchen
Revolution häufen fidi die Wolken.

2. Die Friedensbewegung.

Im Angefleht dieSer Weltlage müßte die Friedensbewegung aufs neue einen
leidenfehaftlichen Auffchwung erleben. Vielleicht tut fie es, tut Sie es gerade infolge
des Verfagens des Regierungspazifismus mit all feiner inneren Unwahrheit. Man
follte wirklich meinen, unfer Caeterum censeo: die Völker muffen fich erheben
und die Abrüftung durchfetzen, auch gegen die Regierungen, müßte nun
allmählich jedem Denkenden klar fein. Ja, wenn wir es mit Denkenden zu tun
hätten! Ja, wenn die heutigen Menfchen nicht zu großen Teilen feelifch ein fo
verwüstetes und gebrochenes, halb brutales, halb dämonifiertes Gefchlccht
geworden wären. Das ift ja unfere größte Gefahr, das ift das allerfchwerfte
Hindernis für unfern Kampf und freilich auch die Stärkfle Aufforderung zu diefem.

Diefer Tatbestand hat fich auf erfchreckende Weife bei einer Volksverfamm-
lung im Trocadero in Paris gezeigt, welche die fogenannte freiwillige Abrüflungskonferenz

abfchließen follte, die vom 24. bis zum 27. November in Paris ftatt-
gefunden hatte. Es follten bei diefem Anlaß eine Reihe der bekanntesten
Vorkämpfer der Friedensbewegung der ganzen Welt fprechen, darunter Herriot,
Lord Cecil, De Madariaga. Aber man hatte nicht mit dem nationaliftifchen
Pöbel unferer großen Städte gerechnet. Wie es fcheint durch eine etwas
lebhafte Oppofition der Konferenz gegen die Verteidigung der franzöfiSchen Ab-
rüflungs- (oder beffer: Nichtabrüftungs-)Thefe gereizt, hatten fich Maffen von
camelots du roi von der Action française und Mitglieder der Jeunesse patriotique
über den Riefenfaal verteilt (der bekannte Zeitungskönig und Großparfümeur
Coty, der die Welt gleichzeitig mit feinftem Wohlgeruch und ärgftem nationali-
ftifchem Geftank erfüllt, foil allein tautend Billete gekauft haben) und
verhinderte durch Gebrüll, Gepfeif, wüftes Toben und Gewalttat alle Sprecher mit
Ausnahme von Painléve am Reden, auch Houghton, den ehemaligen amerika-
nifdien Botfehafter in Paris. Die Polizei mußte, nachdem Sie, vielleicht auch
nicht ohne „parfümiert" worden zu fein, diefem Treiben der nationaliftifchen
Rowdys lange genug zugefchaut hatte, den Saal räumen.

Man darf fo etwas gewiß nicht allzu fchwer nehmen. Diefe patriotifchen
Lausbuben (die übrigens wohl zum größten Teil Studenten waren), werden wohl
in Frankreich felbft nach ihrem wahren Wert eingefchätzt. Dennoch — es ift ein
übles Symptom und Frankreichs Renommée in der Welt hat fich dadurch ficher
nicht verbeffert. Ueberhaupt fcheint Frankreich in Gefahr, ganz unmerklich für
es felbft, auf den Weg des einfügen kaiferlichen Deutfchland zu gelangen und
damit auch dorthin, wo diefes geendigt hat.

Auch die internen Verhandlungen des Kongreffes verliefen nicht erfreulich.
Es war bei der trotz aller Begeifterung für die Friedensfache doch fo unbeftimm-
ten und fchwankenden Haltung feines Initiators und Leiters, Lord Cecil, auch
nicht viel anderes zu erwarten. Man hatte zu viel Köpfe unter einen Hut
bringen wollen. Das Auftreten Painlevés fchuf einen Gegenfatz zu Frankreich,
der auch nicht immer fehr fachlich war. Es blieb Raum für unehrliche Ab-
rüftungspolitik. Und die fogenannte Refolution, die den Verhandlungen zu-
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gründe gelegt wurde, ohne daß man über fie abltimmte, ift ein ziemlich ver-
wafchenes und faftlofes Produkt. Daß auch ein radikaler Pazifismus, der zugleich
aufrichtig ift, zu Worte kam (z. B. durch den Belgier Rollin) hellte diefes Bild
immerhin ein wenig auf.1)

Erfreulicher muß die Tagung des „Friedensbundes deutfcher Katholiken"
verlaufen fein, die vom 7. bis zum 10. November im Feftfaal des ehemaligen
Herrenhaufes in Berlin tagte. Der Hauptredner, der bekannte Bifchof von Berlin,

Dr. Schreiber, vertrat zwar die bekannte TheSe, daß ein „gerechter Krieg"
nach der katholifchen Moraltheologie erlaubt Sei, bezweifelte aber, ob ein folcher
„bei der heutigen Kriegstechnik noch möglich fei" und bekannte fich zur deutfeh-
franzöfifchen wie zur deutfch-polnifchen Verftändigung, zur allgemeinen
Abrüftung und zum Ausbau des Völkerbundes. Dabei fcheint er freilich in das
bekannte, etwas wenig mannhafte und ritterliche Bestreben verfallen zu fein,
vom „Pazifismus" (den er zu „negativ" findet) abzurücken und den Patriotismus

feiner und der katholifchen Friedensgefinnung zu betonen. (Als ob die
Militariften und Nationalisten nicht die eigentlichen Feinde und Zerstörer ihrer
Vaterländer wären!) Pater Straatmann habe dazu die nötige Erwiderung und
Ergänzung geliefert. Er'warnte eindringlich vor der großen Verfuchung Deutfchlands,

aufzurüften, falls die Abrüflungskonferenz fcheitern follte. Nur ein ab-
gerüftet bleibendes Deutfchland könne führen, rief er unter dem Beifall der
Verfammlung. Dr. Scharp, der Redaktor der bekannten „Rhein-Mainifchen
Volkszeitung" (die fich mandimal durch Mut und Geiflesweite auszeichnet),
warnte ebenfalls vor einer deutfchen Aufrüftung und erklärte: „Den Regierungen
wäre zu fagen: ,Macht eine gute, faubere, verständige Friedenspolitik, und die
Abrüftung wird euch dreingegeben. .' Wenn Deutfchlands Zwangsweife
Abrüftung einen gefchichtlichen Sinn haben foli, dann find wir berufen, das Schickfal

bewußt auf uns zu nehmen: feilzuhalten an der Abrüftung und ein Pfahl im
Fleifch Europas bleiben."

Wenn einmal in der Schweiz die Katholiken fo redeten! Wenn einmal
andere Leute als nur wir Antimilitariften fo redeten! Aber in der gleichen
„Neuen Zürcher Zeitung", die den von mir zitierten Bericht über jenen Kongreß
bringt (Nr. 2158) äußert fich ein Eintender, offenbar voll Angft, fogar „das
Schweizerheer" könnte von der Abrüflungskonferenz berührt werden, mit
Berufung auf den Schwindel, daß das Miiizfyftem die befte Friedensbürgfchaff Sei:

„Wir find ja fchon abgerüftet." Wobei wir eines der relativ größten
Kriegsbudgets haben und den verftockteften aller Militarismen! Und nun hat die

x) Daß es in Frankreich auch andere Leute gibt, zeigt z. B. folgende Notiz:
Der „Internationale Bund der Friedenskämpfer" (der franzöfifche Zweig)

erläßt folgende Erklärung:
„Es wird in gewiffen ausländifchen Kreifen herumgeboten, daß das

franzöfifche Volk fich um die großen Fragen von Krieg und Frieden, welche die
Welt bewegen, nicht intereffiere. Diefe Meinung wird durch eine gewiffe weit
verbreitete nationaliftifche Preffe verftärkt. Wir bitten Sie aber, den wirklichen
Sachverhalt bekannt zu machen, indem Sie Ihren Lefern mitteilen, daß der
„Internationale Bund der Friedenskämpfer" durch ganz Frankreich hin — über
alle politifchen Parteien hinweg — fich mit feinem Appell an das Volk wenden
will und zu diefem Zwecke einen Friedensfeldzug organifiert, der etwa hundert
Volksverfammlungen einfchließen foli. Eine noch nie dagewefene, umfaffende
Bewegung ift im Gange, deren Wichtigkeit rafch kund werden wird. Ihr
Ehrenpräsident ifl Romain Rolland [was wird Stalin dazu fagen?] und zwei der
Hauptredner diefes Kreuzzuges, der im November und Dezember Stattfinden
wird, find Georges Pioch, der Präfident des „Internationalen Bundes der
Friedenskämpfer" und Marcelle Capy, die hinreißende Schriftstellerin, die für ihr
Buch: „Die Männer find weg", den Severinepreis für den Frieden erhalten hat
Das franzöfifche Volk will den Frieden! Es zeigt, daß es ihn will!"
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Schweiz neben Mingers und Wildbolzen Giftgasfchutz (lucus a non lucendo!1)
der Abrüflungskonferenz noch ein zweites Galtgefchenk zu bringen: nämlich die
Gründung einer „Schweizerifchen Wehrvereinigung" mit dem Zwecke, gegen die
Anzweifelung der Ewigkeit und Heiligkeit unferer Armee durch allerlei böfe
Leute „den fchweizerifchen Wehrgedanken zu verteidigen". Dazu ift folgendes
zu bemerken:

Zum erften: Schön wäre in folchen Fällen die Ehrlichkeit. Aber wie kann
man, wenn man von vornherein entfchloffen ift, um jeden Preis unfer Militär-
fyftem zu verteidigen, erklären: „Die Schweizerifche Wehrvereinigung wird
deshalb zu fachlicher öffentlicher Ausfprache über den Grundfatz der Landesverteidigung

und über die fchweizerifche Armee bereit fein"? Das ift dann doch

nur eine Finte.
Zum zweiten: Unterfchrieben ift der Aufruf durch eine Reihe von militärifchen

Vereinigungen. Unter diefen figuriert auch die Vereinigung fchweize-
rifcher Feldprediger. Soweit wären wir alfo! Und nun wäre es, fcheint mir, an
der Zeit, daß in jeder Kirchenfynode der Antrag geftellt und immer wiederholt
würde, einen Feldprediger rücksichtslos vom Pfarramt auszufdiließen. Wenn die
Synoden nicht zuftimmen, dann entlarven fie fich endgültig als Diener Molochs,
nicht Chrifti. Der Spaß muß nun allmählich aufhören!

Zum dritten: Am intereftanteften ift die Ueberfchrift des Aufrufes: „Dreizehn

Jahre nach Kriegsende." Wollten die Unterzeichner, auch die Feldprediger,
fich felbft verhöhnen? Alfo dreizehn Jahre nach diefem Kriege ift fo etwas
möglich?

Endlich: Daß die Gründung einer folchen Vereinigung nötig ift, bedeutet
doch auch einen Erfolg des antimilitariftifchen Kampfes, auf den wir faft ein
wenig ltolz fein dürfen.

Immerhin, es ift gut, daß wir den Giftgas-Machinationen und
Wehrvereinigungen der Söhne Teils zwei andersartige Schweizerifche Tatfachen entgegenhalten

dürfen:
Einmal die Tatfache der 311 000 Unterfchriften für die Petition der Frauenliga,

welche die totale allgemeine Abrüftung verlangt. Sie wird heute Herrn
Minger überreicht. Was der Schlaue darauf erwidern wird? Aber Minger hin
und her: wer hätte an eine folche Zahl zu denken gewagt? Zweihunderttaufend
war das Höchfte, wozu fich unfere Zuverficht aufzufchwingen vermochte. Und
noch wertvoller als die Zahlen felbft find die Erfahrungen, die man bei Anlaß
diefer Aktion machen durfte, die Erfahrung eines weit verbreiteten leidenfchaft-
lichen Friedenswillens überall in unferm Volke und die noch tröstlichere, daß es

in diefem Volke, das man manchmal ganz dem Geift des Egoismus, der Feigheit,
des kurzsichtigen Intereffes ausgeliefert glauben könnte, doch fo viele herrliche
Männer und Frauen gibt (weniger freilich unter den Intellektuellen als unter den
einfacheren Menfchen), die fich tapfer, feelenftark und mit leidenfchaftlichem
Eifer für eine gute und große und dazu einfache und notwendige Sache einzu-
fetzen vermögen. Diefe Menfchen, nicht unfere Patrioten und Skeptiker, werden
die Schweiz retten.

Dann die Dienftverweigerer. Je mehr fich die Regierungen und ihre
Anhänger gegen das Notwendige verftocken, wird die direkte Aktion gegen Militär
und Militärfyftem das letzte Wort werden. Es haben bei uns in der letzten Zeit
wieder den Dienft verweigert:

1. Marcel Maillard aus Genf ftand zum zweiten Male wegen Dienstverweigerung

in Laufanne vor Gericht. Es wurden ihm achtenswerte Gründe zuerkannt.

1) Welche Formen die Vergafung der Welt anzunehmen beginnt, zeigt die
Tatfache, daß jene Giftgasfabrik Stolzenberg in Hamburg, von der das bekannte
Giftgasunglück dafelbft ausgegangen ift, geradezu ein Giftgas-Kochbuch mit
Rezepten zur Herftellung aller fchlimmften Gate diefer Art, herausgegeben hat.
Es ift von der Regierung verboten worden, aber es eröffnet doch die Perfpektive
auf „herrliche Zeiten".
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Er wurde zu 3 Monaten Gefängnis und zwei Jahren Einftellung im Aktivbürgerrecht
verurteilt.

2. Henri Vatré aus Genf weigerte fich, die Rekrutenfchule zu abfolvieren
und wurde auch vom Divifionsgericht I in Laufanne verurteilt. Er wurde von
Prof. Edmont Privat fo glänzend verteidigt, daß der Auditor auf die Replik
verzichtete. Trotzdem wurde Henri Vatré zu 2 Monaten Gefängnis und 1 Jahr
Einftellung im Aktivbürgerrecht verurteilt. (Der Auditor hatte 1 Monat
Gefängnis beantragt.)

3. Louis Flükiger aus La Chaux-de-Fonds, welcher der Waffeninfpektion
fernblieb, wurde zu 3 Wochen Gefängnis und zwei Jahren Einftellung im
Aktivbürgerrecht verurteilt.

4. Raymond Bertholet aus Genf kam am 4. November zum dritten Male
wegen Dienftverweigerung vor das Gericht der 1. Division. Die Lehrerin Alice
Descoeudres wollte ihn verteidigen, erhielt aber hierzu von der Schulbehörde
die nötige Freizeit nicht. Eine andere Lehrerin hat die Verteidigung Alice
Descoeudres dann dem Gerichte vorgelefen. Das fchandbare Gerichtsurteil lautet:
4 Monate Gefängnis und 4 Jahre Einftellung in den bürgerlichen Ehren und
Rechten.

5. Albert Ehrismann, der junge Zürcher Dichter, weigerte fich, den
Wiederholungskurs zu abfolvieren. Das Gericht hat fich mit ihm noch nicht befchäftigt.

6. Eugen Lyrer aus Zürich, gegenwärtig Zivildienftfekretär, ift im gleichen
Falle wie Albert Ehrismann.

3. Soziales und Sozialismus.

Im wirtfchaftlichen Leben geht fortwährend beides Hand in Hand: der
moralifche und ökonomifche Zufammenbruch des Kapitalismus und feine
Verfuche, fich wieder aufzurichten. Dem letzteren toll neben den Währungsbe-
ftrebungen (und allfälligen imperialiftifchen Kriegen!) der fogenannte Lohnabbau
(warum nicht fagen: „Herabfetzung der Löhne"?) dienen. Er geht auf der ganzen

Linie und überall vor fich; auch in der Schweiz und in den Vereinigten
Staaten; es ift unmöglich, diefer Bewegung im einzelnen durch die Chronik zu
folgen. Eine Herabfetzung der Preife („Preisabbau") vermag diefer
Abwärtsbewegung keineswegs das Gegengewicht zu halten. Ein Mittel, den Zufammenbruch

weniger aufzuhalten, als vielmehr unfchädlich zu machen, foil die
fogenannte Autarkie fein, d. h. das Bestreben jedes Volkes, Sich wirtfdiaftlich felbft
zu genügen, wozu natürlich Schutzpolitik gehört und wobei man nur etwa
vergißt, daß man dann nicht zugleich forcierte Exportpolitik treiben kann. Auch
das wird ja nur eine letzte verzweifelte Reaktion gegen notwendige Entwicklungen

fein.
Der Zufammenbruch tut fich fortwährend in der Arbeitslofigkeit kund, die

in England nur fcheinbar abnimmt (weil die Unterftützungsliften verkürzt
werden!), tonfi aber fo ziemlich überall, befonders in Frankreich, deutlich zunimmt.
In der Schweiz zählt man gegenwärtig 30 000 ganz und 45 000 teilweife Arbeits-
lofe, was immerhin etwa 200 000 Menlchen ergibt, die direkt unter diefem
Zuftand leiden, um von den indirekten Folgen zu fchweigen. Weiter offenbart fich
der Zufammenbruch in immer neuen Enthüllungen von Schmutz und Korruption
des Syftems. In Frankfurt fpielt fich in diefem Sinne der Prozeß der fogenannten

Favag (Frankfurter Allgemeine Verficherungsgefellfchaft) ab, in Berlin der
der Affäre Sklarek. Der neuefte riefengroße Skandal ift der des Brauereikonzerns
Schultheiß-Patzenhofer mit feinem tauberen Direktor Katzenellenbogen. Dazu
ift die Berliner Bank für Handel und Grundbefitz unter kriminellen Umftänden
und mit gewaltigen Verluden für Maffen von kleineren Sparern verkracht, ebenfo

in Berlin die Bank Max Markus & Cie. Ja: und Cie.!! In England hat man
aus ähnlichen Gründen einen mehr als Siebzigjährigen Lord ins Gefängnis fchicken
muffen.

Endlich tut fich diefer Zufammenbruch immer wieder in den fchreienden
Gegen)ätzen kund, die diefe Ordnung erzeugt. Beifpiele: Wegen ungenügenden
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Preifen verfaulen in Deutfchland 500 000 Zentner Zuckerrüben. Es gibt in
Deutfchland immer noch 579 Menfchen mit über 12 000 Mark Staatspenfion. Mit
beiden Tatfachen vergleiche man die Dokumente der „Großen Not" in diefen
Heften!

Diefer Not fetzt man in Deutfchland eine das ganze Land umfallende „Nothilfe"

entgegen. Wohl nicht ohne Berechnung ftellt man fogar die Reichswehr
in ihren Dienft.

Der Sozialismus fucht ihr u. a. durch die Einführung der Vierzigftunden-
woche, d. h. einer Verkürzung der Arbeitszeit zu Gunften einer Ausbreitung
der Befchäftigung über weitere Arbeiterkreife, zu begegnen. Dafür hat fich neuerdings

der Internationale Gewerkfchaftsbund ausgefprochen. Da und dort führt
freilich diefe Not zu Revolten und blutigen Zufammenflößen: So in der Tfchecho-
Slovakei, wo in Freiwaldau bei einem Solchen Anlaß fechs Menfchen getötet und
zwölf fchwer verletzt wurden; fo in London und fo fort.

Was im übrigen den Sozialismus betrifft, fo find zwei intereffante
Tatfachen zu notieren: Snowden ifl Lord geworden und Boncour hat feinen Austritt

aus der fozialiftifchen Partei erklärt.
Die auflralifche Arbeiterregierung ift auch gestürzt worden.
Den Fall Sklarek follten Sozialiflen, die nicht in Demagogie aufgehen, oder

davon betäubt find, forgfältig überlegen. Bekanntlich enthüllt er, wie in Berlin
durch die Gebrüder Sklarek neben bürgerlichen auch fozialdemokratifche und
kommuniftifche Beamte, zum Teil hochgeftellte und hochbezahlte, fich zu Be-
ftechungen aller Art und fehr wenig fozialiftifch-kommuniftifchen Stils — wenn
man fo reden darf ¦—¦ verleiten lieikn, zum fchwerften Schaden auch der Partei.
Diefe Dinge haben am Anfchwellen der nationaliftitchen Flut einen reichlichen
Anteil. Man fieht, wohin man mit den „moralinfreien" Demagogen gelangt.
Dann läßt fich ein kommuniftifcher Abgeordneter von den Sklarek eine geflickte
Hole fchenken, die die Infchrift trägt: „Grüß Gott die Alm!", während andere
es großzügiger anftellen. Solche Dinge muffen von einer Partei bezahlt werden,
und zwar teuer!

In Italien gedenkt der Fatchismus nach dem Zufammenbruch des wichtigften
italienifchen Geldinftitutes, der Banca Commerciale, durch Schaffung eines neuen
die ganze Induftrie unter feine Kontrolle zu bringen, während Oefterreich in
ähnlicher Lage davor zurückfehreckt. Daß es fo weit gekommen, ift immerhin
auch ein Zeichen

Das foziale ewige Arbeiterfchickfal illustriert wieder das Unglück in der Zeche

Bentley (Grafschaft York) in England: 40 Tote, 16 fchwer Verletzte!

4. Schweizerifches.

Mit gewaltiger Mehrheit: $13 284 gegen 338 802 Stimmen ift das Gefetz für
die Alters- und Hinterbliebenen-Verficherung vom Volke verworfen worden.
Was foli man dazu noch fagen? Wer noch Wahrheit von Trug unterfcheiden
kann, dem ill klar, was diefe Entfcheidung bedeutet. Was auch einzelne ehrliche
Gegner, die man in diefem Falle fchon als „Ideologen" bezeichnen darf, etwa
Grundfätzliches und was andere Praktifches eingewendet haben und wie viele
Mängel auch das Gefetz hatte (Mängel, die übrigens zum Teil gerade die
Oppofition verfchuldet hatte), fo liegt das Hauptmotiv der Verwerfung doch deutlich

zu Tage: es ift jener kurzfichtige Egoismus, der in diefer befondern Form
ein Hauptmerkmal des heutigen Schweizertums geworden ift. Und auch etwas
anderes, was wir oft genug beklagt haben, ohne damit mehr zu erreichen, als"
den Ruf der Nörgelei und Schwarzfeherei, follte nun auch den Halbblinden
fichtbar geworden fein: die Unfähigkeit des heutigen Schweizervolkes, noch etwas
zu tun. Diefes allem Guten gegenüber von Nörgelei und Unglauben erfüllte
Volk hat dem Schlechten gegenüber alle Türen offen. Es verwirft das Gefetz
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über die Alters- und Hinterbliebenenverflcherung, nimmt aber das über die
Wiedereinführung der Spielbanken an. Auf denen, welche bei diefem Anlaß zu der
tiefen Erkrankung unferer Volksfeele noch neuen Stoff herbeigetragen haben,
ladet eine fchwere Verantwortung, um von denjenigen eigenartigen Chriften zu
fchweigen, die gar noch im Namen der „Liebe" dem Egoismus Vorfpann ge-
leiftet haben. So viel vorläufig. Es ift ein Fiasco des Schweizertums und ein
Fiasco unferer Demokratie, und die Folgen werden nicht ausbleiben. Daß wir
foweit gekommen find, daran haben auch viele von denen, die diesmal trauern,
ein reichlich Teil von Schuld. Unfere einzige Hoffnung ift noch, daß diefes
Non plus ultra des Verfagens der fittlichen und Sozialen Kräfte unferes Volkes,
um von den religiöfen zu fchweigen, wenigftens da und dort die Nebel der
Selbflgerechtigkeit, die auf unferm Lande lagern, vertreiben helfe und die Zahl
derer vermehre, bei denen vielleicht die Regeneration der Schweiz einfetzen
kann, ohne die fie unausbleiblich und vielleicht rafcher als viele ahnen, dem
Gericht und Untergang verfällt.

5. Kulturelles.

Wir bleiben auf der Linie des Zusammenbruchs und lenken zugleich in die
Schweiz ein, wenn wir an den Heroinprozeß erinnern, der gegenwärtig in Bafel
Stattfindet und der die ganze Dämonenweit des Rauschgifthandels enthüllt, die
hier in zwei Doktoren: Müller und Rauch (an den Pranger mit ihnen!) einen
Mittelpunkt gefunden hat. Es ift bezeichnend, daß diefe Pefthöhle von Aegypten
aus aufgedeckt werden mußte. Offenbar ill die Schweiz in diefer Sache noch
nicht fo Sauber, wie unfere Offiziöfen glauben machen möchten.

Diefe Betäubungsfeuche ift ebenfo die Frucht einer gottentfremdeten
Zivilifation, wie die fog. Nacktkultur eines Fankhaufer und Zimmermann, die jüngft
in Bern Gegenftand eines Prozeffes war, aber gnädige Richter fand. (Es ift auch
manches nicht gerade durch Gefetz und Gerichte zu erledigen.)

Solchen und ähnlichen Entartungen einer Zeit eine edlere, geiftigere ent-
gegenzudellen, ift ein berechtigtes Bestreben. Es wäre nicht unmöglich, daß das
Hegel- und Goethe-Jubiläum von 1931 und 1932 diefem Zwecke dienen könnte.
Aber dann muß man ihn deutlich hervorheben. Denn mit einem neuen Goethe-
und Hegelkultus kommen wir nur vom Teufel zu Beelzebub. Hegel ift ein Titan,
wer es fich leiften kann, wird von einer Vertiefung in fein Werk und einem
Ringen mit ihm großen Gewinn haben; aber Gott behüte uns vor dem Gift des

Hegelianismus. Und er behüte uns auch vor der Goetheanbetung!

6. Religion und Kirche.

In Deutfchland befchäftigt immer noch der Fall Dehn die Gemüter. In Jena
haben zweitaufend Studenten die Abfetzung diefes „Marxiften" und „Pazifisten"
gefordert, die deutfehe „Jeunesse patriotique" und fo fort — „O alte Burfchen-
hcrrlichkeit, wohin bift du entfehwunden!" Dagegen ift die Tübinger Theologen-
fchaft unter dem Einfluß von Karl Heim einmütig zu ihm geftanden, ebenfo die
Marburger theologifche Fakultät und auch die von Halle felbft, wo der Dekan,
der ehemalige Baflcr Profeffor Gerhard Heinzelmann fich fehr tapfer eingeitellt
habe. Auch die theologifche Studententchaft von Halle habe fich gut gehalten.
Von Profefforen anderer Universitäten ift eine auch von Karl Barth mitunterzeichnete

Solidaritätskundgebung für Dehn ausgegangen.1)
Etwas zu wenig hervorgehoben wurde, weil noch die ausführlichen Berichte

fehlten (ich felbft konnte aus gefundheitlichen Gründen nicht mitmachen) das
letztemal der Genfer Kongreß „für das foziale Chriftentum in den romanifchen

x) Dehn ift auch der Verfaffer einer Auslegung des Markusevangeliums
(„Der Gottesfohn"), die fehr wertvoll ift, auch wenn das Kleid der Barthfchen
Theologie für das Evangelium etwas zu eng und zu fchwarz ift.
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Ländern". Er muß nicht nur außerordentlich gut befucht, fondern auch fehr
bewegt und geiftgetragen gewefen fein. Die junge Generation (leiblich und feelifch
verftanden) fcheint doch dem Kongreß den Stempel aufgedrückt zu haben.
Befonders in Sachen des Militarismus. Der „Christianisme social" x) formuliert das
Ergebnis fo: „Es fcheint mir klar, daß unfer „foziales Chriftentum" franzöfifcher
Zunge immer mehr in den „chriftlichen Sozialismus" übergeht." Dafür können
wir nur dankbar fein.")

In Bafel hat man die Erinnerung an feinen Reformator Oekolampad
gefeiert. Bei diefem Anlaß foil Profeffor Ernft Stähelin in feiner Gedenkrede
erklärt haben, es komme heute darauf an, die Verheißung und Forderung der
Gottesherrfchaft, die im Mittelpunkt von Oekolampads Denken ftand (o hätte
ich das gewußt, als ich im Münfter zu Bafel predigte, an dem feine Statue fleht
und in deffen Kreuzgang fein Grab liegt!), mit der Gewaltlofigkeit und Gefetzes-
freihcit in ihrer Vertretung zu verbinden, und in diefem Sinne in das reformierte.
Soli Deo gloria! das lutherifche Sola fide! einzubauen. Sehr einverftanden! Darauf

kommt es an, daß beide Lofungen miteinander verbunden neu erwachen
und Siegen!

3. Dezember 1931. L. R.
Nachtrag.

Da diesmal die „MonatsSchau" ungewöhnlich lange vor dem Erfcheinen des
Heftes verfaßt wurde, fo empfiehlt fich ein ergänzender Nachtrag.

1. Zur Weltpolitik. Vor allem: Es ift in Paris doch noch beffer gegangen,
als zu fürchten war. Man darf hoffen, daß der Krieg im großen Stil vermieden
werde und Japan, befonders unter dem Druck Amerikas (Hoovers Aeußerungen
in feiner Botfchaft an den Kongreß klingen recht entfchieden) einen möglichft
maskierten Rückzug antreten muffe, trotz feiner neuen, offenbar Stärker natio-
naliftitch-militariftiSchen Regierung. Das MandSchureiproblem ill damit natürlich
noch nicht gelöft und feine Gefahren nicht befeitigt. Es muß ihm als einem
Zentrum weltpolitifcher Fragen die ganze Aufmerkfamkeit der Welt zugewendet
werden.

Der Völkerbund aber ift, wie es heute Icheint, mit einem blauen Auge
davongekommen. Den im Unmut gegen Briand gebrauchten Ausdruck „Schwächling"

ziehe ich gerne zurück.
Aber noch eine Frage: Warum hat man nicht eine außerordentliche

Verfammlung des Völkerbundes einberufen? Sie hätte dem Rat doch zur Stärkung
gedient und die Welt auf den Ernft der Lage hingewiefen und die Gewiffen
aufgerüttelt

Alfo jetzt: Erwachen; den Völkerbund Stärken; Japans Militariftenpläne
zerftören, ohne fein Recht zu verkürzen!

In Deutfchland dauert die Verfinsterung fort. Die heffifchen Enthüllungen
tcheinen dem Nationalfozialismus nur wenig gefchadet zu haben. Hitler ruftet
fich zur „Uebernahme der Macht". Er macht in auswärtiger Politik und fendet
feine Unterführer in die Hauptftädte Europas, um für fich Stimmung zu machen.
Brüning fchien dem Sturze nahe zu fein. Man redete davon, daß er als Minifler
des Auswärtigen in einem Hitlerkabinett mitmachen würde. Augenblicklich fcheint
fich das Blatt gewendet zu haben. Brüning hat in einer Rundfunkrede dem
Hitlertum eine Abfage erteilt. Ob fie definitiv fein wird?

Die neuen Notverordnungen bezwecken eine Herabfetzung des Zinsfußes,

') Diefe von Elie Gounelle geleitete Zeitfchrift befitzt eine große und wach-
fende Bedeutung. Sie orientiert vortrefflich über einen wichtigen Teil des
franzöfifchen (und nicht nur des franzöfifchen) Geisteslebens. Von Zeit zu Zeit gibt
Sie einem einzigen Thema gewidmete Extranummern heraus, fo z. B. vor kurzem
eine fehr reiche und treffliche über das „moderne Heidentum".

2) Der ausführliche Kongreßbericht ift bei Herrn G. Thelin, 25, Florissant,
Genève, zu beftellen. \
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der Löhne und Gehälter, aber auch der Preife. Daneben enthalten fie
Maßnahmen gegen den Terror des Parteikampfes und ordnen eine Treuga Dei für
die Weihnachtszeit an. Aber man erwartet fcheint's nicht viel von ihnen. Sie
bedeuten immerhin auf ihre Art eine ftärke „Sozialifierung", beffer wohl „Etati-
fierung" der Wirtfchaft. Der Einbruch in die Tarifordnungen fcheint auch
Tatfache geworden zu fein. Die Sozialdemokratie droht mit dem Abrücken von
Brüning, wenn er nicht fchärfer dem Hitlertum entgegentrete, Brüning hat ihr,
wie gefagt, einiges Entgegenkommen gezeigt. Es wird viel darauf ankommen,
was der Zentrumsführer Prälat Kaas in diefer Beziehung aus Rom mitbringt,
viel auch für die Zukunft der katholifchen Kirche.

Ein ungarifcher Putfeh, der verunglückt ift, fcheint mit dem Hitlertum
Zufammenhang gehabt zu haben.

In Spanien ift Alcala Zamora zum Staatspräfidenten gewählt worden. Sein
Programm ifl eine Abtchwächung des kulturkämpferifchen Radikalismus und feine
Wahl fcheint dafür eine Bürgfchaft zu bilden.

2. Zum Kampfe gegen den Militarismus. Die Tfchechojlovakei will die
militärifche Dienstzeit von 18 auf 14 Monate herabfetzen.

In Breslau hat man einen politifchen Staatsbürger wegen „Ausfpionierung
militärifcher Geheimniffe" zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, weil er — eine
Stahlhclmtagung beobachtete. Pendant zum Prozeß der „Weltbühne". Gröner
will den radikalen Pazififlen mit allen Mitteln auf den Leib rücken.

Einen Beweis, daß es keinen fchweizerifchen Militarismus gibt, liefert die
Tatlache, daß jener Offizier Alfred Manz, der fich obrigkeitliche Gewalt
anmaßte, indem er am Bahnhof von Zürich Chauffeure, die fich gegen ihn und feine
Kameraden etwas wenig ehrerbietig benommen haben follen, mit bewaffneter
Macht verhaften und in die Kaferne abführen ließ, von dem Divifionsgericht 5a
in Zürich freigefprochen worden ift. Dabei ift eine folche Anmaßung staatlicher
Macht durch einen gewöhnlichen Leutnant ein Verfloß kraffefter Art gegen Recht
und Verfaffung. Aber diefen Spruch fällt nun das gleiche Gericht, das unter dem
Vorfitz des berüchtigten Dr. Eugfter die Dienftverweigerer kujoniert und fo hart
als möglich beftraft!

Intereffant ift übrigens, daß ein ziviles Gericht in Zürich jene Chauffeure
freigefprochen und einem von ihnen fogar eine Entfchädigung zugebilligt hat.

Die hiftorifch gewordene Trocadero-Verfammlung hat in der franzöfifchen
Kammer ein heftiges Nachtpiel erhalten. Herriot protestierte im Namen der
Würde Frankreichs gegen die wüften nationalistischen Radaumacher. In
Bordeaux aber nahmen die Sozialiften Revanche.

In Genf findet eine Tagung des internationalen Roten Kreuzes für Giftgas-
fchutz ftatt. Es hat fich nun von Gandhi tagen laffen muffen, was wir ihm vor
Jahren auch gefagt haben, daß feine Aufgabe nicht wäre, folche illuforifchen
Schutzmaßnahmen vorzubereiten, fondern den Krieg zu verhindern.

Gandhi ift nun alfo in Villeneuve der Galt Romain Rollands gewefen und
ifl in Genf und Laufanne aufgetreten. Er fcheint dabei gerade das gefagt zu
haben, was bei uns gefagt werden muß. So ift's recht! Diefe Art laffen wir uns
gefallen! Damit ift alle unwahre Schwärmerei abgehalten und uns ein großer
Dienft getan.

Spanien führt eine große Bodenreform aus, indem es einen Teil des

Großgrundbesitzes (befonders den des einftigen Königs und den der Kirche und der
Orden) expropriiert, größtenteils ohne Entfchädigung, und ihn Bauernfamilien
zu individueller oder kollektiver Befiedelung zuteilt. Eine gewaltige Maßregel!
Dagegen ill der einzige „tchöpferifche" Vorfchlag der englifchen Arbeiterregierung,

die Bodenfteuer, fallen gelaffen worden. Dafür hat man, wie fchon
gemeldet, Snowden, feinen Urheber, zum Lord gemacht.

3. Zum Sozialen: Die große Zürcher Firma Efcher, Wyß & Cie. ift in Zah-
lungsfchwierigkeiten geraten. — Mit der Affäre der öfterreichifchen Kreditbank
fcheinen auch kriminelle Dinge (Beftechungen) verbunden zu fein.
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a. Zum Kulturellen: Der wieder aufgenommene Giftmordprozeß Riedei-Guala
fpielt fich in Burgdorf ab. Welch eine Enthüllung der Zeitmoral!

Für die wegen eines während des Krieges verübten Bombenattentates gegen
eine militärifche Uebung feit Jahren fehr wahrfcheinlich unfchuldig zu St. Fran-
zisko im Gefängnis fitzenden „Anarchisten" Mooney und Bilding fcheint endlich

eine Revifion in Ausficht zu flehen. Alfo keine Wiederholung des Falles
Sacco und Vanzetti!

Finnland will die Alkohol-Prohibition aufheben und durch ein gemäßigteres
Syftem erfetzen.

In Jerufalem findet ein panislamitifcher Kongreß ftatt, der ziemlich
judenfeindliche Tendenzen zeigt.1) L. R.

Gründung einer fchweizerifchen Lehrervereinigung für Friedensarbeit. In
Zürich fchloffen fich am 7. November 1931 die radikal-pazififtifchen Lehrergruppen

der Schweiz zur „Schweizerifchen Lehrervereinigung für Friedensarbeit"
zufammen. Die Gründungsverfammlung ftimmte einmütig folgender Kundgebung zu:

Die „Schweizerifche Lehrervereinigung für Friedensarbeit" lehnt die militärifche

Landesverteidigung ab. Sie ift der Ueberzeugung, daß eine folche angefichts

des drohenden Luft- und Giftgaskrieges gar nicht mehr möglich ift. Den
beften Schutz unferes Landes erkennen wir im völligen Vertrauen auf das Recht,
das uns die zahlreichen Schiedsgerichts- und Freundfchaftsverträge, Völkerbunds-
und Kellogpakt, fowie der Internationale Gerichtshof im Haag verbürgen. Wir
fordern die Abrüftung der Schweiz als Beifpiel und erkennen in ihr die Aufgabe
unferes Landes, die die Gefchichte heute von ihm fordert.

Die Lehrerfchaft hat die Aufgabe, den Glauben an Recht und Gerechtigkeit,
den Willen zur Tat in der heranwachfenden Generation zu pflanzen. Wir

verurteilen daher aufs fchärffte jegliche militärifche Ausbildung der Jugend,
fowie die Teilnahme der Schulen an militärifchen Défiles. Um den militärifchen
Geift von den Schulen völlig fern zu halten, ift es notwendig, daß die Lehrer
auf jegliche militärifche Laufbahn verzichten. Wir halten die Aufgabe des
Erziehers als unvereinbar mit derjenigen des Heerführers.

Wir verurteilen die Praxis gewiffer Militärgerichte, Dienftverweigerern aus
Gewiffensgründen die bürgerlichen Rechte abzufprechen und verlangen, daß das

Militärftrafgefetz den Intentionen des Gefetzgebers entfprechend gehandhabt
werde.

Ebenfo proteftieren wir dagegen, daß Rekruten und Soldaten immer wieder
ihrer verfaffungsmäßigen Rechte beraubt werden. Schulkommandanten und
Truppenführer haben nicht das Recht, Zeitungen und Bücher zu konfiszieren.

Wir machen unfere Mitbürger darauf aufmerkfam, daß auch in der Schweiz
die Rüdungsinduftrie zu den blühenden gehört, daß felbd der Bund fich daran
beteiligt. Diefer Zuftand id mit unferer Stellung im Völkerbund und unferer
Neutralität unvereinbar. Diefe Stellung macht es unferem Lande zur Pflicht,
den privaten Waffenhandel zu kontrollieren und jegliche Ausfuhr von Waffen
oder deren Beftandteilen zu verbieten. Wir betrachten es als unfere Aufgabe, den
Abrüftungsgcdanken in unfer Volk zu tragen, die Idee des Rechtes und der
Gewaltlofigkeit zu propagieren und fordern alle gutgefinnten Männer und Frauen
der ganzen Schweiz auf, uns in diefem Befreiungskampfe beizudehen.

Die Gemeinde der Abgefchiedenen. Unfer Freund Heinrich Tutfeh, einer
der eifrigften Träger des Verföhnungsbundes, ein Mann voll hoher und reiner
Opferfähigkeit, id nach langem Leiden, noch jung, in Prag gedorben. L. R.

x) Durch einen Lefer darauf aufmerkfam gemacht, möchte ich nachträglich
noch feddellen, daß bei Anlaß des berüchtigten Defiles in Bülach in Zürich felbft
nur die Kantonsfchule frei bekam, eine andere Schule ohne Erlaubnis frei machte,
dafür aber einen Verweis erhielt.
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